
Prof. Dr Dr Gerhard Kaıser, Freiburg, ZUY Rezension der Tagebücher WVON

Vıktor Klemperer GE 6/1  297-300). Diese Zuschrift drückt auch dıe verbal
übermuittelte mpörung VO  d Prof. Marıanne Awerbuch, Berlin, AUS.

In der Bundesrepublıik x1bt eıne tatale Tendenz, Verspatungen beim Aufarbeiten
der NS-Vergangenheıt durch Übereifer und Schwarz-Weilß-Manıer der moralischen
Beurteilungen kompensıeren. Eın Opfer dieser Tendenz 1St auch der deutsch-jüdi-
sche Romanıst Vıktor Klemperer geworden, dessen „Notizbuch eınes Philologen“
L(ıngua) T(ertu) I(mper11) schon 94 / 1m Aufbau-Verlag herausgekommen 1St. Selt
Klemperers spater Entdeckung in der Bundesrepublik auf rund der 1995 erfolgten
Veröffentlichung der Tagebücher und der TL endlich auch 2115 Kenntnıis SCHOMIMNE-
1IC1IL (ın manchem natürlich überholten) Sprachkritik Klemperers Nationalsoz1a-
Iısmus 1sSt dieser Philologieprofessor 1n den Medien eiınem Helden emporstilisiert
worden, der 61 nıcht W AaTl. Er W ar eın kauzıger, egozentrischer, pedantischer, VO Mın-
derwertigkeitskomplexen geplagter, entsprechend geltungsbedürftiger, anfechtbarer,

verbreıteten Vorurteilen seıiner e1lit und soz1alen Schicht teilhabender, wI1ssen-
schaftlich nıcht überragender Gelehrter. Nach 1945 WAar C ohl eın wen1g sehr
se1lıne Karrıere besorgt und 1st eın wen1g schnell Preisgabe seiner wohlbe-
gründeten Bedenken auf die Linıe der spateren 1LE eingeschwenkt.
Insofern INAas die Rezension VOIN Tau Auf der Maur Ausdruck eines gewıssen ber-
drusses Heldenverehrung se1IN. Durch nıchts scheint mMI1r aber die Verachtungsge-
bärde und demagogische Schietheit ihrer Besprechung gerechtfertigt werden kön-
NECI, un:! ıch Irage mich, ob nıcht die Redaktion auf diesem hochsensıblen Terraın
hätte 1n Erscheinung trefen mussen, be1 aller Freiheit und Eigenverantwortlich-
eıt der Rezensentın den FEindruck verhindern, da{fß 1mM „Freiburger Rundbrief“
der Antısemitismus Wort kommt. Ich habe eıne Fotokopıe der Rezension VO e1-
81 Freund AaUS den Neuen Bundesländern zugeschickt bekommen mı1t der EeNTsSetiZ-

ten Anfrage, ob 1n Freiburg eın neonazistisches Journal erscheıine, 1n dem C111 solches
Pamphlet gedruckt werden könne! Das hat mich überhaupt erst aufmerksam gCc-
macht.
ber ZUuU Buch selbst. Fınem ber viele Jahre hinweg m1ınut1Oös yeführten intımen Ta
gebuch Horıizontverengung, Kleinigkeitskrämerei, Wiıederholungen, Wehleidigkeıit,
neurotische Zue6; Graphomanıe, Selbstbesessenheıt vorzuwerften, 1St absurd, enn
eben diese Züge machen die Eıyenart, den eigenartıgen Wert und die Faszınation eıner
derartiıgen Quelle aus Sıe ermöglıcht den Blick 1n eınen erniedrigenden, zermürben-
den, die Person un ıhr Beziehungsgeflecht zerstörenden, Mt Todesangst und ber-
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lebensgier durchsetzten, ständıg todesbedrohten Alltag; vewifs eın heroisches KD
ben, vielmehr eın zerquältes UÜberleben VO hoher Aufschließungskraft für die At-
mosphäre der eıt. Und in diesem Sınn 1St das Buch VO einem sehr großen Pu-
blıkum gelesen worden. Es hat die Innensicht iın das Leben eınes jüdıschen Deutschen
ermöglıcht, der Glück gehabt un davongekommen iSt. So ann „davonkommen“
aussehen. Und das soll, WwW1e€e die Rezensentin gleich zweımal sınngemäißs Sagtl, „als
Zeugn1s für die Nazızeıt belanglos“ seın? (3enau unfrisiert und umfangreıch mufite

veröffentlicht werden, damıt die quäalende und zugleich faszınıerende Lektüre
wurde, dıe 1St.
Nıcht eınen Augenblick lang scheint die Rezensentin Cr WOSCHL haben, da{fß eın sol-
ches Tagebuch weder objektiv se1n annn och soll Es 1st nıcht zuletzt selbst Ausdruck
und Zeugnıis der Isolıerung, der Detormatıon des Schreibers durch die Verhältnisse,
aber auch se1nes verbissenen Wıllens, überleben, registrıeren, Diszıplıin, geistige
Artikulationsfähigkeit, Beobachtungsgabe selbst Extrembedingungen festzu-
halten. Dieses Schreiben 1St nıcht Geschichtsschreibung, CS 1St eıne Uberlebensstrate-
z1e Und CS 1St ehrlich bıs 1n Wıinkel des Privaten, 1n die Ianl nıcht SCIN hıneinsıieht.
ber CS gehört schon eıne elserne Selbstgerechtigkeit dazu, AaUS all diesem die Munı1-
t10n eiınes Verrisses machen, dessen Hauptkriterium Verständnisunwilligkeit Ist:
Der ausgehungerte Klemperer hat Lebensmiuttel geklaut, das Katzenklo gerein1gt,
nervose Herzbeschwerden ohne objektiven somatıschen Befund und eıne depressive,
möglicherweıse psychopathische „arısche“ FEhefrau gehabt, die Schreikrämpfen lıtt
und den SaNzZCH Tag nıcht AaUS dem ett fand? Warum 1Ur blieb S1e liegen? Er wollte

„akutestem Geldmangel“ e1INn Eigenheim und eın Auto besitzen? Und se1-
Ner Hypochondrie hat die Unvertrorenheit gehabt, 79 Jahre alt werden? Er W alr

assımiılatorisch gzesonnen? Er hat Buber, Rosenzweıg und Hofmannsthal nıcht SC
schätzt, „Wılhelm eıister“ nıcht velesen, dafür 1aber Zarah Leander youtiert? Na da
wollen WIr mal den ersten Stein werten!
Um 6 ganz unmı(ßßverständlich Ich ordere nıcht mıldernde Umstände für
Vıktor Klemperer, die 8 nıcht nöt1g hat ber mussen Rezensenten gefordert WCCI-

den, deren historisches Urteil 1mM hıstorischen Verstehen gründet.

Prof. Dr Herbert Rosenkranz;, Jerusalem, „Ka] Munk Dänischer Pfarrer,
Dichter un Märtyrer }898-17 244) (FrRu 6/19  0-2

Schon N1NO 1967 erschien die dänische Übersetzung einer trüheren Forschung VO

Proft. Dr. enı Yahık deren Buch „ Dire Schoa“ Sıe 1MmM selben eft S 303 besprechen.
Diese Forschung W ar eine Pionierarbeit, da sıch die Dänen selbst scheuten, ber die
Kettung der Juden sprechen, auch 1ın Yad Vashem aufßer dem Könıg und
Prot DE nıcht einzelne Dänen geehrt werden. 9083 erschien die englische Überset-
ZUNg The YESICHE of Danish Jewry. Test of a democracy. Translated from the Hebrew
by Morrıs Gradel Jewish Publication Socıety of AÄmeriıca, Philadelphia 1983
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Prof Dr David Flusser, Emerıtus der Hebräischen Unwersität Jerusalem, hkhommen-
tiert dıe „Auseinandersetzungen dıe Valbaniısche Dıiplomatıe ım 7 a@weıten Welt-
krieg“ (FrRu %e  2-1

1US y< W alr bereıits als Junger Substitut den Friedensbemühungen des Vatıiıkans
während des Ersten Weltkrieges (1914-1918) beteilıgt. Spater hat die vatikanısche
Friedenspolitiık esonders durch Konkordatsabschlüsse un durch Friedensappelle

siıchern versucht. Er hat Verfolgten Nichtjuden und Juden Unterschlupf und
Flucht VOIL den Nazıs ermöglıcht. Persönlich W al eın Antıisemıut, wWenn sıch auch
keıine christliche Theologıe des Judentums angee1gnet hat
Der Pacelli-Papst pflegte besondere Bewunderung dem deutschen olk gegenüber.
Se1in Denken W ar aber aAm ökumenisch epragt, sondern katholisch-detensıv. Er
wollte durch persönliche Heıilıgkeıit ZU Zeichen des Friedens werden. Mıt vielen
deren Verantwortlichen jener dunklen Jahre W ar ET VO der Notwendigkeit ber-
ZEUZLT, den ZOUE- und menschenfeindlichen Bolschewıismus 1n EeErSsStier Lıinıe bekämpfen

mussen. Hıtler xab sıch Ja ach außen hın wenıger atheistisch und kirchenfeindlich
als die Bolschewisten. Die Hauptmacht des Boösen 3: der apst VOINN Rußland her ber
den Katholizismus hereinbrechen. Er W al ein untehlbarer Geschichts- und egen-
wartsdeuter. Niemand W arlr das damals.

Dr Berndt Schaller, Göttingen, fügt dem Bericht „Achtung DOYT dem Namen des FEaoı-

“  genT 7/2000J70-71) hınzu:

Der Umgang mMI1t dem biıblischen (sottesnamen JHWH AfSt 1m christlichen Raum
ach w1e€e VOL vielerorts wünschen übrıg. Inzwischen oibt dieser Stelle
eiıne eigenartıge Übereinstimmung in bibelwissenschaftliıchen Abhandlungen un
feminiıstischen Verlautbarungen. Namentlich be1 Alt- und Neutestamentlern 1St
Zang und gäbe, das Tetragramm ohne welıteres als Namen ZUrTr Sprache bringen, un
1n feministischen Kreıisen sucht frau die Verlegenheıt, VO @r als „Herrn” SPIC-
chen, oft auf die yleiche Art und Wei1ise WEeTt machen. Da{ii damıt eıne „Degradıe-
FuR® des (sottesnamens eiınem Götzennamen“ erfolgt, hat Franz Rosenzweıg be-
reıits 1n seiınem 1m Julı 1929 vertaßten Beıtrag „Ner Ewıige” E: „Gedenkbuch für
Moses Mendelssohn“ eindringlıch aufgewlesen.
Es 1St höchste Zeıt, da{ß gerade dieser Beıtrag endlich einmal VO denen wirklich ZUTr

Kenntnıiıs DCwiırd, die acht- und gedankenlos oder auch AUS vermeıntlich rein
wissenschaftlichen Gründen mı1t dem biblischen Gottesnamen umgehen W1e mi1t
Hınz und Kımz. Ob MmMI1t der Bezeichnung „der Ewiıge“ eın ANSCMECSSCHECI Weg ZUr

Wiedergabe des Tetragramms gefunden 1ISt; bedarf sicherlich weıterer Erorterung.
Wenn für diese Lösung als Vorbilder Calvın und Franz Rosenzweıg 1NSs Feld geführt
werden, dann trıtft das freilich 1im Blick auf letzteren nıcht Der offensichtlich
durch Calvın iın die christliche Sprachwelt eingeführte Ersatz des Tetragramms durch
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die Bezeichnung „der Ewige“ hat ZWar durchaus auch 1n der Jüdıschen Welt Eıngang
gefunden: W1e€e Rosenzweıg gezeıgt hat, begegnet S1Ee erstmals 1n Mendelssohns Bibel-
übersetzung und 1st VO da A4aUS dann 1m Zeitalter der Emanzıpatıon weıthın geradezu
Allgemeingut jüdıscher Frömmuigkeitssprache geworden. Rosenzweıg selbst hat sıch
diesem Irend 1aber gerade nıcht angeschlossen. Er wei(ß ZW ar durchaus dıe Wıeder-
yabe des Tetragramms durch „der Ewiıge“ bei Mendelssohn würdigen; 1in der e1ge-
NECI, mı1ıt Martın Buber erstellten Biıbelübersetzung macht sıch diese aber
nıcht eigen offensıchtlich mı1t Bedacht (vgl. die entsprechenden Außerungen gC-
genüber Martın Goldner 1n seinem Briet VO Dort hat den bıblischen
(sottesnamen der VOIl ıhm zunächst 1m Anschlufß Luther bevorzugten ber-
SCETIZUNG „Herr“ durchgängıg W1e€e eın Personalpronomen wiedergegeben und dieses 1n
Grofßbuchstaben DESETZE:

diese gelegte Übersetzungsspur auch heute och beschritten werden kann,
erscheint höchst 7zweıtelhaft. KRosenzweıgs entschiedener Eınspruch den
Mißbhbrauch der scheinbar korrekten Transkrıption des Namens un se1ıne 1m Zusam-
menhang damıt vorgetragenen Überlegungen ZAT Sache leiben ındes davon -
berührt. S1e verdiıenen heute mehr denn Je beachtet und bedacht werden.

Adelheid Lehmann, Bochum, ZU Dokument „Antısemi1t1ismus, Schoa und Kirche“
(FrRu 6/1  9)
Der Arbeıtskreis dieser theologischen Studie beschreibt 1in aÄußerst präazıser, klarer
und ehrlicher Weise die Vergegnungs- un: Feindschaftsgeschichte zwıschen Juden-
etum und Christentum MI1t seıner Ausbeutung durch eın polıtisches 5>System und dem
Inferno menschlicher Gewalt. Es gelingt, eınen Weg des radıkalen Umdenkens 1n Kır-
che un: Gesellschaft aufzuzeigen. Es 1sSt W1€e das Abnehmen der Bınde, die 2000 Jahre
auf der Christenheit gelegen hat

Martın Bıer, Stegen, ebenfalls ZU Dokument „ÄAntısemıitismus, Schoa und Kiırche“
(FrRu 6  262-279).
Die Studie 1sSt eın besonders bemerkenswerter Beıtrag, weıl MmMI1t ıhm versucht wiırd, die
schon rund 2000 Jahre währende Judenfeindschaft der christlichen Kirchen 1n ıhrem
historischen Verlauf darzustellen un testzustellen, da{ß dieser kirchliche Antıjudais-
INUs AaUs Wesen und Geboten des Christentums nıcht erkliären und nıcht eNT-

schuldigen 1St hätte der Begritt „Antijudaismus“ 1mM Titel der Studie nıcht teh-
len dürten, zuma] der kırchliche Antıjudaismus eiıne besondere orm der offenen
oder verdeckten kırchlichen Judenfeindschaft W ar und ISE
Das Jüdische Gebet, das 1n Abschnuitt 34 der Studıie erwähnt wiırd, kann, VCI-

schieden tormulıiert, 1n „Jossel Rakovers Wendung (SOtt- VO Zv1 Kolitz, Piper,
Nr. 2666, nachgelesen werden. Diese Quelle ware CS WETT, als Fufnote ZENANNT
werden.
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